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Bemessung im Wasserbau - 




Eine Bemessung im Wasserbau ist in der Regel immer durch Normen und andere 
Regelwerke bestimmt, die eine Regelkonformität erfordern und die Ingeni-
eurskunst mehr oder weniger einschränken, so dass ein Spannungsfeld entsteht. 
Der Impulsbeitrag zum 40. Wasserbaulichen Kolloquium zeigt Wesen, Funktion 
und Entwicklung der Normung auf und versucht, hierbei die Möglichkeiten der 
Ingenieurskunst zu berücksichtigen. Führt das Spannungsfeld zum Widerspruch 
oder erlaubt es ein konstruktives Miteinander ? 
Stichworte: Norm, Regelwerke, Wasserbau, Ingenieurskunst 
1 Einführung 
Bemessen, Bauen und Erhalten von Bauwerken und Infrastrukturen, auch im 
Wasserbau, scheinen in Deutschland mehr und mehr durch Normen und Regel-
werke bestimmt zu werden. Abbildung 1 legt nahe, dass die Normung allgegen-
wärtig zu sein scheint. Der Wunsch des Veranstalters für einen Impulsvortrag 
für das 40. Dresdner Wasserbaukolloquium mit dem Gesamttitel „Bemessen im 
Wasserbau“ sollte sich mit dem Spannungsfeld von Bemessungsregeln einerseits 
und Ingenieurkunst andererseits beschäftigen.  
Ist das prinzipiell ein Widerspruch ? Schränken Regelwerke die Ingenieurskunst, 
also das „Ingenium“ und damit auch Kreativität, ein ? Aus der Sicht eines im 
Normungsgeschäft beim Normenausschuss Wasserwesen (NAW), aber auch im 
Normenausschuss Bau (NABau) ehrenamtlich Tätigen soll dieser Fragestellung 
im Folgenden nachgegangen werden. Bleibt es ein Widerspruch oder lässt sich 
dieser lösen ?  
Etwa 120 Regelwerkssetzer konkurrieren in Deutschland um die Gunst des An-
wenders; europäisch und international gibt es weitere, die zum Zwecke eines 
gemeinsamen Marktes bzw.im Rahmen einer Globalisierung agieren.  
 

















Abbildung 1: Ist denn hier alles alles genormt … ? (Quelle: DIN) 
 
Normung entstanden zunächst national aus Eigenantrieb zwecks Vereinfachun-
gen und Standardisierungen sowie zur Regelung von Schutzbedürfnissen. Mitt-
lerweile entstehen Normungen aus internationalen Interessen, die eine nationale 
Übernahme erfordern. 
2 Vom Wesen einer Norm  
2.1 Die erste deutsche Norm 
Norm stammt aus dem lateinischen „norma“, was ursprünglich für „Winkel-
maß“, dann aber auch für Richtschnur, Maßstab, Regel oder Vorschrift steht, 
Wikipedia (2016). Normen gibt es auf verschiedensten Gebieten. Die wichtigs-
ten Normen sind Rechts- und Sozialnormen, die das Miteinander von Menschen 
innerhalb einer staatlichen Gemeinschaft regeln. Im Weiteren sollen aber techni-
sche Normen, vor allem mit Bezug zum Bauingenieurwesen und zum Wasser-
bau, adressiert werden.  
Am 1. März 1918 erschien die allererste DIN-Norm, damals noch Deutsche In-
dustrie Norm, unter der Bezeichnung DI Norm 1 ,DIN (2013a). Sie legte Maße 
und Werkstoffe für Kegelstifte fest. Das sind konische Verbindungselemente, 
die in entsprechende Bohrungen eingebracht werden, um Maschinenteile (in 
wieder lösbaren Verbindungen) zusammenzuhalten. Die Veröffentlichung der 
Norm erfolgte gerade mal zehn Wochen nach Gründung des Normenausschus-
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ses der Deutschen Industrie im Dezember 1917. Die Vorarbeiten begannen al-
lerdings bereits im Sommer 1917 unter dem Dach des Vereins Deutscher Inge-
nieure (VDI) in einem Gremium, das sich Normalienausschuss für den deut-
schen Maschinenbau nannte. Eine damalige Umfrage bei 120 Maschinenbauun-
ternehmen lieferte ausführliche Anregungen, aber auch den gemeinsamen 
Wunsch nach einer Vereinheitlichung, die zu Massenfertigung, größerer Genau-
igkeit, schnellerer und billigerer Beschaffung sowie zur Beschränkung der La-
gervorräte führen sollte. DIN 1 wurde zuletzt 1981 herausgegeben und ist im 
Oktober 1992 inhaltlich in eine Europäische Norm, DIN EN 22339, überführt 
worden. Die erste Norm im Bereich des Wasserbaus übrigens war als Norm für 
Schachtabdeckungen in 1929 erschienen, DIN (2013b). 
Die Frage, was eine Norm ist, klärt eine DIN-Norm, Grimm (2013). Nach DIN 
EN 45020 (2007) handelt es sich um ein „Dokument, das mit Konsens erstellt 
und von einer anerkannten Institution angenommen wurde und das für die all-
gemeine und wiederkehrende Anwendung Regeln, Leitlinien oder Merkmale für 
Tätigkeiten oder deren Ergebnisse festlegt.“ Normen beruhen auf abgestimmten 
Ergebnissen von Wissenschaft, Technik und Praxis, Gabler (2016).  Technische 
Normen beziehen sich auf „Tätigkeiten oder deren Ergebnisse“.  
 
2.2 Normen im (Wasser-)Bauwesen 
Für das (Wasser-)Bauwesen kann man die Beschreibung „Tätigkeiten oder de-
ren Ergebnisse“ leicht nachvollziehen. Denn hier gibt es einerseits „Verfahrens-
normen“, die die fachgerechte Ausführung von Bauwerken regeln, und anderer-
seits „Produktnormen“, die zum Beispiel festlegen, welche Baustoffe oder Bau-
teile für bestimmte Einsatzbereiche als Norm empfohlen werden. Außerdem gibt 
es „Prüfnormen“, die Handlungsanweisungen dafür geben, wie die Baustoffin-
dustrie die geforderten Eigenschaften ihrer Produkte in Prüfungen nachweisen 
kann, Grimm (2013). Verfahrensnormen adressieren am ehesten das Thema des 
40. Wasserbau-Kolloquiums „Bemessen“, weil hierin auch Schutzziele und 
Nachweisformate festgelegt werden.  
Heute gibt es weit über 30.000 DIN-Normen. Davon fallen allein rund 3.000 in 
den Bereich des Normenausschuss Bauwesen (NABau), rund 1.200 in den Be-
reich des Normenausschuss Wasserwesen (NAW). Auf diese DIN-Normen und 
auf Regeln weiterer Regelwerkssetzer werden im Übrigen durch rund 8.000 
Rechtsvorschriften verwiesen, Cyris (2010). Interessant ist beim Blick auf die 
künftig immer stärker bedeutsame europäische Normung, dass in den letzten 30 
Jahren der Bestand an Normen in Europa von rund 150.000 auf rund 20.000 re-
duziert werden konnte, DIHK (2015). Rund 80% der veröffentlichten Normen 




sind europäischer bzw. internationaler Herkunft, Abbildung 2, so dass die be-
reits in der Einführung erwähnte Abhängigkeit und Vernetzung deutlich wird.  
 
Abbildung 2: Neu erschienene DIN-Normen nach ihrer Herkunft, in [%] (Quelle: Hövel 
(2016)) 
 
Demgegenüber beklagen Normen-Anwender in Deutschland eine deutliche Zu-
nahme des Normenumfangs gegenüber früher rein nationalen Normen, vgl. 
Scheffler (2010), Steiner (2011), mit zum Teil einer Verdoppelung des Seiten-
umfangs.    
Das DIN ist aufgrund eines Vertrages mit der Bundesrepublik die nationale 
Normungsorganisation Deutschlands, BISTech (2016). Es vertritt die deutschen 
Interessen in der internationalen Normung. Dazu ist das DIN Mitglied bei den 
europäischen Organisationen CEN und CENELEC sowie international bei ISO 
und IEC. Das DIN ist ein Selbstverwaltungsorgan aller an der Wirtschaft Betei-
ligten. Die Inhalte der Normen und Standards werden von rund 28.000 Experten 
aus Wirtschaft, öffentliche Hand, Forschung und Gesellschaft erarbeitet.  
Arbeitsergebnisse sind eine DIN (Nationale Norm) oder eine DIN EN (Über-
nahme einer Europäischen Norm) oder eine DIN EN ISO (Übernahme einer In-
ternationalen Norm, die europäisch harmonisiert ist) oder eine DIN ISO (Über-
nahme einer Internationalen Norm, die nicht europäisch harmonisiert ist) oder 
eine DIN SPEC (Ergebnis der nicht konsensbasierten, schnellen Standardisie-
rung). 
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Fachverbände erstellen eigene Regelwerke und/oder arbeiten in den Normungs-
gremien des DIN mit, um die Interessen ihrer Mitglieder in der nationalen, euro-
päischen und internationalen Normung zu vertreten. Hier sind beispielhaft der  
Verein Deutscher Ingenieure (VDI- Richtlinien), der Verband Deutscher Ma-
schinen- und Anlagenbau e. V. (VDMA-Einheitsblätter), die Deutsche Vereini-
gung für Wasserwirtschaft, Abwasser und Abfall (DWA-Merkblätter), der Deut-
scher Ausschuss für Stahlbeton im DIN (DAfStb- Richtlinien) zu nennen. 
Aufgrund seiner Anerkennung durch die Bundesregierung und der zugedachten 
Vertretungswirkung in internationalen Normengremien ist das DIN die zentrale 
Normungsorganisation. Durch Normen, die im staatlichen Auftrag der Ausfüh-
rung von gesetzlich verankerten, abstrakten Schutzzielen dienen und zudem das 
Verwaltungshandeln standardisieren sollen, hat auch hier das DIN die Stellung 
des primus inter pares. Fachverbänden, die ebenfalls regelwerk-setzend arbeiten, 
kommt sinnvollerweise die Aufgabe von prä- und post-normativen Bearbeitun-
gen, wie z.B. Forschungsprojekte, Merkblätter, Ausführungsleitfäden zu. Dies 
passt auch sinnvollerweise zur 3-Stufen-Theorie der Normung.   
 
2.3 Nutzen von Normen 
Die Normung ist ein Instrument der Selbstverwaltung aller am Wirtschaftsleben 
Beteiligten, DIHK (2015). Sie dient dem Nutzen der Allgemeinheit und nicht 
dem wirtschaftlichen Sondervorteil Einzelner. Interessen, die den Schutz und die 
Sicherheit der Allgemeinheit zum Ziel haben, werden in der Normungsarbeit in 
der Regel von Experten der öffentlichen Hand, von Bund, Ländern und Kom-
munen vertreten. Im Gegenzug verweist der Staat in seiner Gesetzgebung auf 
DIN-Normen, anstatt selbst technische Regelungen festzulegen. Somit trägt 
Normung zur Deregulierung und zum Bürokratieabbau bei.  Dieses Prinzip wird 
in der deutschen Normung seit fast 100 Jahren gelebt und ist seit fast 40 Jahren 
im sogenannten Normenvertrag fixiert. Es war Vorbild für eine ähnliche Koope-
ration (New Approach) auf europäischer Ebene. 
Normen entlasten den Staat. Nationale Rechtsvorschriften beschränken sich auf 
die Festlegung wesentlicher Rahmenbedingungen und Schutzziele. Für deren 
technische Ausgestaltung verweisen sie auf Normen, die konsensbasiert die ge-
setzlichen Sorgfaltspflichten konkretisieren. Sie beschreiben die allgemein aner-
kannte Regel der Technik (a.a.R.d.T.), für die juristisch auch ein Vermutungs-
tatbestand für deren Richtigkeit besteht, diese aber nicht immer haben bzw. ha-
ben können. Die Bundesregierung hat sich in ihrem „Normungspolitischen Kon-
zept“ im September 2009 ausdrücklich zur technischen Selbstverwaltung beim 
DIN bekannt, Cyris (2010). Normung ist somit zum integralen Bestandteil der 




Wirtschafts- und Innovationspolitik geworden. Damit Normung nicht zum Inno-
vationshemmnis wird, sollte sie nach Auffassung der Bundesregierung keine 
Einzellösungen beschreiben, sondern technologieoffen sein.  
Die Neue Konzeption (englisch: New Approach) ist ein politisches Prinzip der 
Europäischen Union zur technischen Harmonisierung und Normung, DIHK 
(2015). Die Neue Konzeption erstreckt sich auf derzeit 30 Europäische Richtli-
nien, die grundlegenden Anforderungen, z. B. an die Produktsicherheit zu einem 
bestimmten Sektor (z. B. Maschinen, Dienstleistungen. Bauprodukte), enthalten. 
Spezielle von der Europäischen Kommission in Auftrag gegebene Europäische 
Normen (sogenannte harmonisierte Normen) konkretisieren diese grundlegen-
den Anforderungen. Die Anwendung dieser Normen, die auch als harmonisierte 
Normen bezeichnet werden, begründet die Vermutung der Konformität, also die 
Übereinstimmung mit der Richtlinie. 
Abbildung 3: Regelwerkssetzung durch europäische Organisationen (Quelle: DIN (2016)) 
Der Nutzen der Normung wird in Studien als Anteil an der Wachstumsrate des 
Bruttoinlandsprodukts bewertet und beträgt für Deutschland rund 0,75 %, was 
für 2016 zum Beispiel einen Nutzen von rund 23 Mrd. € bedeutet, Blind et al. 
(2011). Weitere volkswirtschaftliche Nutzen liegen in der Reduzierung von Un-
fällen infolge von Arbeitsplatz- und Sicherheitsnormen sowie auch dem Schutz 
der Umwelt durch Umweltnormen.   
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2.4 Bindungswirkung von Normen 
Normen haben grundsätzlich nur den Charakter von Handlungsempfehlungen, 
Grimm (2013), DIN (2016). Dass manche DIN-Normen dennoch verpflichtend 
sind, hängt mit der offiziellen Baugesetzgebung zusammen, die an vielen Stellen 
ausdrücklich auf die Normen verweist. Rechtsverbindlichkeit erlangen Normen, 
wenn Gesetze oder Rechtsverordnungen wie zum Beispiel bauaufsichtliche Ein-
führungen der Bundesländer, landesspezifische Listen der wasserbaulichen all-
gemein anerkannten Regeln der Technik oder auch EU-Richtlinien auf sie ver-
weisen. Daneben können Vertragspartner die Anwendung von Normen auch in 
Vereinbarungen verbindlich festlegen.  
3 Ingenieurskunst 
Nach dem Duden beinhaltet die Ingenieurskunst das „besondere Geschick der 
Ingenieure bei der Entwicklung und Konstruktion von Maschinen, Fahrzeugen, 
Gebäuden oder Ähnlichem“, Duden (2016). Mit Ingenieurskunst werden ansons-
ten auch neue Technologien in Verbindung gebracht.  Kunst kommt bekanntlich 
auch von „Können“. 
Wo wollen wir Ingenieurskunst walten lassen ? Bei der Festlegung von Schutz-
zielen, wie z. B. Sicherheit und Ordnung oder bei Berechnungsmethoden (die 
Norm legt das (Schutz-)Ziel fest, lässt dem Anwender aber frei, wie er dieses 
Ziel nachweist ?) oder bei Ausführungsregeln ?  Ingenieurskunst im Wasserbau 
könnte man aus der rein hydromechanischen Sichtweise mit der Anwendung 
von Kontinuitätsgleichung, Impuls- und Energiegleichung verstanden wissen. 
Wozu brauche ich über Physik und Mechanik/Dynamik hinaus dann noch Nor-
men ? Ingenieurskunst beinhaltet auch sämtliche durch einen Ingenieur gewon-
nene und für einen Projekterfolg eingesetzte Berufserfahrung. Reicht demnach 
Ingenieurskunst allein aus oder bedarf es des gewogenen Verhältnisses zwischen 
Regelsetzung einerseits und Ingenieurskunst andererseits ?  
(Wasser-)Bauingenieure sind überwiegend für Infrastrukturen tätig, für die nun 
einmal staatliche Schutzziele vorgegeben sind und auch häufig Regeln für trag-
fähige, gebrauchstaugliche und dauerhafte Konstruktionen. Ingenieurkunst ist 
nach der oben aufgeführten Definition auch nicht mit einem grenzenlosen Frei-
raum verbunden, anders als es zum Beispiel gestaltende Künstler sein können. 
Ingenieurkunst zeigt sich möglicherweise gerade bei der Anwendung und Aus-
legung von Regelwerken, indem Freiräume, die allerdings vorhanden sein müs-
sen, genutzt werden. 




Derartige Freiräume in den Normen sind interessanterweise gerade in den – 
durch ihren Regelungsumfang auch kritisierten - europäischen Normen, den Eu-
rocodes, enthalten, DIN EN 1990 (2010). Über sinngemäße Formulierungen 
„Werte dürfen im Nationalen Anhang angegeben sein“ sowie „… im Einzelfall 
festgelegt werden“ bis hin zu „… durch Versuche bestimmt werden“ sind Öff-
nungen möglich, die Bauherr und Ingenieur im Projekt Freiheiten erlauben.  
Von diesen Öffnungen wird künftig auch verstärkt Gebrauch gemacht werden 
müssen, da mit Urteil des Europäischen Gerichtshof (Rechtssache C-100/13) 
vom 16. Oktober 2015 ein Verstoß der Bundesrepublik Deutschland gegen die 
Bauproduktenrichtlinie (RL 89/106/EWG) festgestellt wurde, da durch harmoni-
sierte Normen erfasste Bauprodukte zusätzliche Anforderungen durch die Bau-
regellisten gestellt wurden, die den wirksamen Marktzugang von Bauprodukten 
mit CE-Kennzeichnung behinderten. Hier wird man mindestens für eine Über-
gangszeit auf Projektebene, also jeweils „im Einzelfall“, reagieren müssen. Der 
Ingenieur wird mit seiner Ingenieurskunst gefragt sein. Allerdings dringt auch 
hier bereits wieder der Wunsch nach einer standardisierten Vorgehensweise 
durch.  
4 Regelwerke und/oder Ingenieurskunst ? 
Bei der Frage nach einerseits Regelsetzung und andererseits Ingenieurskunst 
dürfte aus den vorigen Ausführungen das gewogene Verhältnis die zielführende 
Vorgehensweise sein. Durch die Betrachtung der langjährigen Entwicklung von 
Normen und Regelwerken, vgl. Abschnitt 2, und dem Wesen der Ingenieurkunst 
wird ersichtlich, dass in einen Großteil der Normen immer wieder Ingenieur-
kunst eingeflossen ist, sei es bei der Hinterlegung von Berechnungsmethoden 
oder auch bei der Entwicklung von Bauteilen und Produkten. Normen als Inno-
vationsförderer belegen die Inkorporation der Ingenieurskunst. 
Dem Vorwurf an Normen, dass sie häufig das technisch Machbare beschreiben 
und nicht das Notwendige, vgl. Cyris (2010), kann einerseits durch ausgewoge-
ne Zusammensetzung der Normungsgremien, andererseits aber auch durch die 
Entscheidung, was stringent geregelt wird und was Empfehlung bleibt, Abhilfe 
geschaffen werden. Letztere Elemente nutzen die Eurocodes sehr stark, z. B. 
durch „Anmerkungen“ oder auch „informative Anhänge“. Die Ingenieurkunst 
sollte also bereits bei der Erstellung von Regelwerken eingebracht werden, auch 
mit dem Ziel, die Ingenieurkunst bei der Anwendung dieser Regelwerke nutzen 
zu können. Ein individuelles Abwägen des Regelungsinhaltes muss über die 
transparente Einleitung, Erstellung und Verabschiedung einer Norm erfolgen. 
Das Einbringen der Ingenieurskunst vor und bei der Regelwerkssetzung, dann 
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aber auch bei der Anwendung bleibt auch im Einklang mit der 3-Stufen-Theorie, 
indem z. B. Verfahren vom Stand der Wissenschaft und Technik zum Stand der 
Technik weiterentwickelt werden, um danach Aufnahme in Regelwerke zu einer 
a.a.R.d.T. zu werden.         
5  Ausblick 
Auf der Grundlage eines europäischen Gemeinschaftsraums und infolge fort-
schreitender Globalisierung wird die technische Regelsetzung internationaler 
motiviert sowie gemeinschaftsbestimmt sein und wird einer gesamtwirtschaftli-
chen Bedeutung Rechnung tragen. Die europäische Normung bei CEN und 
CENELEC ersetzt zunehmend die nationale Normung. Im Bereich der Produkt-
normung gibt es – zumindest im harmonisierten Bereich - so gut wie keine nati-
onalen Normen mehr. Der Trend geht zu sogenannten Performance-Normen, wo 
neben den Leistungsanforderungen und Leistungserwartungen allenfalls noch 
die Schnittstellen beschrieben werden, seien sie mechanisch, elektrisch oder 
elektronisch, Cyris (2010). Normung wird so zu einem offenen Techniksystem, 
bei dem eigentlich die Ingenieurskunst gefordert und gefördert sein wird.  
Regelkonformität und Ingenieurkunst müssen daher kein Widerspruch sein, 
sondern können ein konstruktives Spannungsfeld bilden, bei dem immer wieder 
die Notwendigkeit zur Regelung eines Sachverhalts mit den ingenieurmäßigen 
Freiheiten abgewogen wird.  
Gerne wird bei diesem Ausblick auf anstehende Überarbeitungen von wasser-
baulichen DIN-Normen hingewiesen, wozu u.a. bei Zeisler/Kunz(2015), aber 
auch bei immer wiederkehrenden Aufrufen in einschlägigen Fachzeitschriften 
von DIN, DWA, BWK etc. um eine Mitarbeit geworben wird. Vorteile einer 
Mitarbeit sind bekanntlich ein Austausch mit anderen Experten, ein Wissensvor-
sprung, ein Gelegenheit zur Mitgestaltung und Einbringen der Ingenieurskunst 
sowie auch das Vordenken bei künftig europäischer bzw. internationaler Bedeu-
tung des Regelwerks. 
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